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Mehr Kooperation 
gewünscht? Überlegungen 
zu Nutzererwartungen an 
moderne Archive

Archiv und  
Geschichtswissenschaft
2020 warnten Frank M. Bischoff und Kiran Klaus Patel vor 
dem „Preis des Schweigens zwischen Geschichtswissen-
schaft und Archiven im digitalen Zeitalter“.1 Sie riefen die 
Geschichtswissenschaft dazu auf, ein größeres Bewusstsein 
dafür zu entwickeln, welche Folgen die Digitalisierung für die 
Überlieferungsbildung und die Veränderung der Quellenei-
genschaften, für die Quellenlage (oder besser das Quellenge-
füge) und die Quellenkritik mit sich bringt. Sie wiesen zudem 
darauf hin, dass die „lange eingespielte Arbeitsteilung“ zwi-
schen Archiven und Geschichtswissenschaft mehr und mehr 
zum Handicap werde. Der verstärkte Austausch sei somit 
ein Muss. In die gleiche Kerbe schlug ein in dieser Zeitschrift 
veröffentlichter Artikel von Mareike König: „Die Schnittstel-
len zwischen Archiven, Geschichtswissenschaft und Öffent-
lichkeit funktionieren derzeit nicht so, wie sie funktionieren 
sollten […].“2 Sie sah dabei die Geschichtswissenschaft in der 
Pflicht, sich in eine Debatte einzubringen, die Archiv- und 
Bibliothekswissenschaften bereits seit mehr als zwei Jahr-
zehnten führten. 
Kernfrage bildet die Sicherstellung vertrauenswürdiger Infor-
mationen für die Nutzerinnen und Nutzer. Die Beschäftigung 
mit den Erwartungen und Bedürfnissen von Nutzerinnen und 
Nutzern ist jedoch immer noch unterentwickelt. Vor allem 
die Geschichtsforschung betreibt kaum Selbstbefragungen; 
entsprechende Aufschläge erfolgen zumeist vonseiten der Ar-
chive.3 Vergleicht man diese Befunde jedoch mit der von König 
2019 auf Twitter durchgeführten Umfrage unter Historike-
rinnen und Historikern4, so liegen die Ergebnisse gar nicht so 
weit auseinander, vor allem was Fragen der Transparenz und 
des (Online-)Zugangs zu Findbüchern und Bestandsbeschrei-
bungen angeht. Dass sich in den fünf Jahren seit dem Erschei-
nen dieser mahnenden Texte nur wenig getan hat,5 wurde erst 
kürzlich von Martin Schlemmer und Jakob Wührer in einem 
Aufsatz der Historischen Zeitschrift untermauert.6 Dabei 
hat es an Initiativen diese gegenseitige Ignoranz zu beenden, 

nicht unbedingt gemangelt – zumindest was größere öffentli-
che Einrichtungen betrifft.7 Der aktuelle Durchbruch generati-
ver KI, so die These, könnte die Einsicht in die Notwendigkeit 
reziproken Lernens beschleunigen.8 

von Christoph Brüll
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Was nicht in den  
(digitalisierten) Akten steht …
Vieles ist bekannt und muss – gerade gegenüber Studie-
renden – doch immer wiederholt werden: Die Illusion der 
Volldigitalisierung (mit Ausnahme der Massenpresse) steht 
dabei an erster Stelle. Dass es dabei immer auch um Macht 
und Ressourcen geht, hat Gerben Zaagsma gezeigt.9 Viele 
Archive kommunizieren bereits über Social Media, um die 
finanziellen, ökologischen, aber auch konservatorischen 
Gründe für geringe anmutende Digitalisierungsgrade zu 
verdeutlichen. So nutzten die belgischen Staatsarchive den 
internationalen Archivtag 2023, um die Ressourcenproble-
matik aufzuzeigen und zu erklären: „Wir digitalisieren nicht 
alles, und das ist eine gute Nachricht.“10 Diese Perspektive 
muss auch aus der Nutzendenperspektive niemanden traurig 
stimmen. 
Gezielte Digitalisierung tut also not. Für größere For-
schungsprojekte hat sich „Digitalisierung on demand“ als 
pragmatische Lösung erwiesen.11 Erleichtert wird sie, wenn 
(alle) Forschungsförderinstitutionen die Finanzierung von 
Erschließung und Digitalisierung relevanter Bestände als 
integralen Teil der Projektarbeit anerkennen würden. Die 
nationalen Unterschiede sind sehr groß, noch größer sind 
die Differenzen zwischen den einzelnen Archiven – ob zwi-
schen öffentlichen und privaten Einrichtungen, ob zwischen 
Landesarchiv und Kommunalarchiv –, wofür bei den Nut-
zenden in der Regel auch Verständnis herrscht – wenn die 
Kommunikation stimmt.
Die jüngste Debatte um die Online-Stellung der Akten der 
Politischen Säuberung nach dem Zweiten Weltkrieg in den 
Niederlanden hat eindringlich in Erinnerung gerufen, dass 
Digitalisierung nicht ohne gründliche Analyse der Modali-
täten der Verfügbarmachung gedacht werden sollte.12 Die 
Digitalisierung der Akten bedeutet zweifelsohne eine bedeu-
tende Verbesserung der Zugänglichkeit, jedoch haben auch 
Historiker darauf hingewiesen, dass dieser Zugang ohne die 
Anleitung und Kontextualisierung durch Archivarinnen und 
Archivare problematisch sein kann.13 
Die Digitalisierung macht den klassischen individuellen Be-
such im Lesesaal ohnehin nicht obsolet. Seine Veränderung 
ist bereits hinlänglich dokumentiert. Dazu gehört die präzise 
Vorbereitung mit möglichst viel online zugänglicher Informa-
tion. Dazu gehört die Möglichkeit der Speicherung auf dem 
eigenen Fotoapparat oder auch des sofortigen Scans (wobei 
hier die Kostenfrage ins Spiel kommt).14 Dass dies mit einer 
überaus aufwändigen Nachbearbeitung einhergeht, ist evi-
dent. Programme wie Tropy erleichtern diese Arbeitsschritte 
mittlerweile ungemein.15 Die Erstellung von Metadaten und 
die Durchsuchbarkeit der erstellten Sammlungen dürften 
durch den Einsatz von KI noch verbessert werden. Und es ge-
hört nicht viel Fantasie dazu, sich originelle Forschungsthe-
men und -ansätze gerade jenseits von häufig genutzten (und 
mutmaßlich digitalisierten) Beständen vorzustellen.
Dass hier (nicht nur beim Besuch im Lesesaal) Millionen von 
wilden Digitalisaten entstehen, die viele Chancen aber auch 
einige (ethische) Risiken für die Historiografie bergen, ist be-
kannt.16 Die Schnittstelle zu den Archiven, für die ein Großteil 
dieser Dokumente unter dem Radar zirkuliert, bedarf jedoch 
weiterhin der Präzisierung.17 Auch wenn die Qualität nicht 

optimal ist und die Dokumente auf einer Auswahl des For-
schenden beruhen, sollte die Frage, ob „ein besser als nichts“-
Ansatz denkbar ist, ernsthaft diskutiert werden. 
In eine andere Richtung zielt das amerikanische Sourcery-
Projekt.18 Diese non-profit Online-Plattform ermöglicht den 
Nutzenden eine App-Anfrage zur Digitalisierung innerhalb 
eines Projektverbundes von Archiven mit festgelegten 
Arbeitsschritten und Beschreibungsformularen. Dies gilt 
natürlich nur für bereits lokalisierte Dokumente. 
Die Frage der Kooperation zwischen Archiv und Forschung 
stellt sich auch auf einem anderen Gebiet: dort nämlich, wo 
Historikerinnen und Historiker in Echtzeit die Quellen für 
zukünftige Forschung sammeln. Erstmals online praktiziert 
als Rapid Response Collection nach dem Wüten des Wirbel-
sturms Katrina in den USA im Jahr 2005, erlebte das Prinzip 
der Living Archives während der Corona-Jahre eine weite 
Verbreitung.19 Der Krieg Russlands gegen die Ukraine führte 
ebenfalls zur Erstellung von Sammlungen, wobei hier massiv 
Oral-History zum Einsatz kommt.20 Trotz standardisierter 
Formulare ist die Qualität der Metadaten dieser Sammlun-
gen sehr unterschiedlich. Da universitäre Forschungseinrich-
tungen jedoch kaum über eine (digitale) Sammlungsstruktur 
verfügen, stellt sich für viele Kollektionen spätestens bei der 
Langzeitkonservierung oder bei einer möglichen Nachnut-
zung die Frage nach einer Übernahme durch Archive. 
Womit wir bei der auch lange erkannten größten Heraus-
forderung des Retro-Digitalen angekommen wären: den 
Millionen von digitalisierten Dokumenten im Netz, deren 
Provenienz und Erschließungszusammenhang allzu oft 
schwer nachvollziehbar sind, deren Nutzung jedoch den 
Gesetzen des vermeintlich simplen Zugangs gehorcht.21   
Immer wieder wird hier auf die mangelnde Digital Literacy 
der meisten Historikerinnen und Historiker verwiesen.22 Das 
Erwerben von Grundkenntnissen in den Data Science er-
scheint unerlässlich, taucht jedoch kaum in den Lehrplänen 
auf.23 Dies mag damit zusammenhängen, dass dafür auch die 
Lehrenden nach dem „Train the trainers“-Prinzip geschult 
werden müssten und dies im überfüllten akademischen Zeit-
plan letztlich häufig unter den Tisch fällt. Diese Herausfor-
derung könnte in gemeinsamen Fort- und Weiterbildungen 
zwischen Forschung und Archiv praxeologisch und nachhal-
tig angegangen werden.24

DIGITAL BORN: ÜBERALL UND  
NIRGENDWO
Die Diskrepanz zwischen nur wenigen Mouse-Clicks ent-
fernter Information und der Sorge um vertrauenswürdige 
und verlässliche Überlieferungsbildung bei digital born-
Quellen könnte nicht größer sein.25 Die häufig plakativ 
gestellte Frage nach der Konservierung der Social-Media-
Accounts führender Politikerinnen und Politiker ist hier der 
Aufhänger. Schlemmer und Wührer wünschen sich von der 
Geschichtswissenschaft ein offensiveres Eingreifen in die 
Debatten um die Überlieferungsbildung, wobei Historike-
rinnen und Historiker „wenigstens eine punktuelle Kontrolle 
von öffentlichem Verwaltungshandeln [ausüben]“.26 Sie 
verweisen dabei auf Überlegungen von Lutz Raphael zur 
Rolle von Archiven in der Demokratie27, sehen jedoch bei der 
Geschichtswissenschaft mehr Beinfreiheit, um Forderungen 



147

ARCHIV. theorie & praxis     78. Jahrgang    Heft 02   Mai 2025

147

nach Transparenz und Informationszugang mit größerem 
Effekt zu stellen.28

Bemerkenswert scheint auch der Vorschlag, die Forschung 
stärker als bisher an der Sensibilisierung der Archivbild-
ner für die Belange der Archivierung und der Forschung zu 
beteiligen.29 Es geht also um ein „Archivieren-Wollen“, das 
ein „Archivieren-Können“ mitbedingt, um das Risiko eines 
„digitalen Überlieferungszufalls“ zu reduzieren.30

König hat darauf hingewiesen, dass die Überlieferungssi-
cherung bei digitalen Quellen größere Eingriffe der Archive 
nötig macht, als dies bei analogen Quellen der Fall ist.31 Der 
Bedarf an Transparenz über die zugrundeliegenden Ent-
scheidungen ist demnach noch wichtiger als ohnehin schon. 
Allerdings scheinen diese Kosten vertretbar, insbesondere 
im Vergleich zu einer Direktanbietung der Quellen von der 
Verwaltung an die Nutzenden ohne die Mediation eines 
Archivs32 – wobei diese Debatte innerhalb der Geschichts-
wissenschaft noch kaum geführt wird. 

DIESELBE SPRACHE:  
INTERNATIONALE STANDARDISIERUNG
Die Herstellung und Gewährleistung von Rechtssicher-
heit bei Daten- und Persönlichkeitsschutz oder auch bei 
Copyrightfragen gehört aus Nutzendenperspektive zu den 
wichtigsten Voraussetzungen für die Forschungsarbeit.33 
Gerade im Fall von Archivgesetzen sind die Archive die 
ersten Partner von Politik und Verwaltung, wohingegen die 
Nutzenden mal konsultiert, mal informiert, mal außen vor 
bleiben. Der rechtliche Rahmen ist dabei zumeist national 
(oder sogar bundesstaatlich), auch wenn EU-Verordnungen 
wie beim Datenschutz eine immer größere Rolle spielen. 
Wie sich Forschung internationalisiert hat, so haben sich 
auch Archiveinrichtungen mehr und mehr vernetzt. Institu-
tionen wie der ICA oder der Europarat leisten hier wichtige 
Arbeit.34 Aus der Perspektive der Forschung nehmen sich 
internationale Forschungsprojekte jedoch immer noch auch 
als Erkundung eines archivrechtlichen und -praktischen 
Flickenteppichs aus. Dies verwundert insbesondere dort, wo 
die Auslegung identischer oder ähnlicher Rechtsgrundlagen 
in teils erheblichem Maße differiert.35 

Eine weitere Herausforderung besteht bei der Entwicklung 
einer internationalen Semantik.36 Die Nutzung einer gemein-
samen Sprache bzw. einer gemeinsamen Terminologie führt 
über international von Archiv und Forschung gemeinsam 
entwickelte Modelle. Im Mittelpunkt stehen dabei die Meta-
daten von digitalen Quellen.37 Natürlich kommt es auch hier 
zu Kompetenz- und Arbeitsteilung, die jedoch immer wieder 
neu justiert werden könnte. 

WAS FOLGT?
Wir stehen nicht mehr am Anfang. Die Organisation von Pa-
nels am Schnittpunkt zwischen Archiv- und Geschichtswis-
senschaft auf den Historikertagen in Münster und Leipzig 
und Workshops an der Archivschule in Marburg und an der 
Ecole des Chartes in Paris verweisen darauf, dass verstärkte 
Kooperation gewünscht wird. Notwendig ist die Arbeit an 
der Verbreitung, bei der Ressourcenteilung zwischen Ar-
chiven und Forschungseinrichtungen unabdingbar scheint. 

Konkrete Zusammenarbeit an gemeinsamen Projekten wird 
hier ein erfolgversprechender Ansatz sein.
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Plus de coopération souhaitée? Réflexions 
sur les attentes envers les archives moder-
nes
L’ère numérique contraint les archives et la science historique à 
abandonner leur répartition des tâches établie. La question de 
la formation de la tradition documentaire et de la fiabilité réu-
nit archivistes et historiens. Cette contribution discute quelques 
initiatives récentes dans ce domaine et plaide en faveur d’une 
coopération renforcée à travers des initiatives pratiques.
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